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Absicht sei gewesen, die Gräfin Reichenbach zu todten.

— Bald zeigte es sich jedoch, daß Robert das Geständ-

niß nur abgelegt, um sich der langweiligen Gefangen

schaft zu entziehen. Derselbe war mit sich selbst

zerfallen und sah in seiner Schwarzseherei nach seiner,

 nicht ausbleiben könnender, Befreiung weiter nichts, als

eine neue Kette nicht zu entwirrender Widerwärtigkeiten.

Darum das falsche Bekenntniß, darum der Selbstmord

versuch, den er zu Anfang des Jahres 1824 machte,

indem er sich mit einer Glasscherbe mehrere Adern

durchschnitt. Man fand ihn fast todt von dem Blut

verlust. Ein Verband ward ihm angelegt, er riß ihn

wiederum, mit dem festen Vorsatz sterben zu wollen,

ab. — Trotzdem ward ihm das Leben erhalten, und

endlich schlug auch für ihn die Stunde — seiner Be

freiung.

Der Oberpostamtsscribent A d o l f M e u r e r büßte

 das fürchterliche Verbrechen, den ersten Brief, welcher

an Müller gerichtet gewesen war, von Castell nach

Nenndorf an der Schalter der Posthalterei zu Cassel

 in Empfang genommen und weiter expedirt zu haben,

mit sechs Monaten Castelluntersuchungshaft und erhielt

dafür eine — Gratifikation.

 Der Unteroffizier E i ch e n b e r g, ein alter west-

phälischer Partisan, hatte das Unglück, der spürnasigen

Polizei durch die Aehnlichkeit seiner Handschrift mit

 einer des ersten Briefes und durch verfängliche Reden

aufzufallen. Man erinnerte sich, daß er nach der Restau

ration vergebens um eine Anstellung petitionirt haue.

 Der Oberpolizeicomissar Windemuth war es, der den

superben Fang machte. Die Presse posaunte schon ans,

daß der Thäter entdeckt, da — ließ man ihn wieder

frei, und er ward als Schreiber bei dem Jnvalidcn-

eorps in Carlshafen placirt.

Der Forstpractikant E r n st v. L o ß b e r g hatte

sich auf einer Rückreise von Hannoverisch - Münden

nach seiner Heimath Rosenthal unvorsichtig über die

ministerielle Bekanntmachung vom 27. Juli geäußert,

 in Folge dessen man sich eines Tages seiner Person

versicherte und denselben von Rosenthal nach Cassel

in das Castell abführte. Gar bald erkannte man jedoch

auch diesen Fehlgriff und entließ auch ihn.

Marburg bevölkerte mit den Studiosen F o e s s e r

und H e i m und den: Registratnrgehülfen K a n n g i e ß e r

 das Castell, und Frankfurt, Cand. jur., ehemals

reitender, freiwilliger Jäger in den Befreiungskriegen,

wollte nach mehrwöchentlicher Gefangenhaltung ohne

Genugthuung das Castell nicht verlassen, fügte sich

jedoch, als der Kurfürst Anwendung von Zwangsmitteln

befahl. Er hatte sich zurückgesetzt gefühlt und seinen

Gefühlen in Worten die Zügel schießen lassen.

(Fortsetzung folgt.)

Am Korn.

Unter der Linde am Markte

Da sprudelt der Bronn' —

Hussa!
Das durstige Rößlein
Will trinken davon —

Trara!

Und am Bronnen, da steht ein gar liebliches Kind,

Gleich steig' ich vom Rosse und frage geschwind:

„Hussa? Trara?"

Das Wasser im Kruge

Läuft über den Rand —

Hussa!
Es flattert im Winde

All der Lanze das Band —

Trara!

Ich kann nicht französisch, und deutsch kann sie nicht,

Doch nimmer der Frage die Antwort gebricht —

„Hussa?" „„Trara!""

Und bist Du auch eine

Französische Maid,

Hussa!
Und komm' ich auch gleichwohl

Ans Deutschland, so weit,

Trara!

Ach, gib mir Dein Händchen, ich drück' es an's Herz:

Du liebliches Kind, unsre Liebe ist Schmerz!
Hussa . . . Trara . . .

Horch, Schüsse am Thore! —

Franzosen sind dort —

Hussa!
Es bläst die Trompete,

Ade! Ich muß fort —

Trara!

In der Rechten die Lanze, vor mir der Franzos,

Da hält mich kein Mädchen, da geht es d'raus los.

Hussa! Trara !!!

Johannes Berndt.
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